
Der Finanzminister befindet
sich im Dilemma, ob er die
Interessen eines stabilen
Finanzmarktes höher gewichtet
als die Steuereinnahmen.

VON ARTHUR RUTISHAUSER

Das wird die teuerste Regulierung der
Schweizer Wirtschaftsgeschichte. Die Na-
tionalbank und die Bankiervereinigung
wollen die Grossbanken dazu zwingen,
künftig doppelt so viel Eigenkapital zu
halten wie bisher, nämlich gut 4 Prozent
der Bilanzsumme. Zudem soll die so ge-
nannte Tier-1-Rate, die das risikogewich-
tete Eigenkapital misst, doppelt so hoch
sein wie von der Bank für Internationa-
len Zahlungsausgleich (BIZ) gefordert.
Und das alles in den nächsten 5 Jahren.

Das heisst, es fehlen rund 40 Milliar-
den Eigenkapital bei der UBS, 30 Milliar-
den Franken bei der CS. Das müssten die
beiden korrigieren. Dagegen laufen sie
im Moment Sturm auf politischer und
juristischer Ebene. Einerseits wird ange-
zweifelt, ob die EBK überhaupt die Kom-
petenz hat, solche Regulierungen in eige-
ner Regie zu verordnen. 

ANDERERSEITS IST ZU BEOBACHTEN, dass
sich die Banken wappnen. Die UBS hat ih-
re Bilanz bereits um über 500 Milliarden
reduziert und für Milliarden Anleihen
herausgegeben, die teilweise als Eigenka-
pital zählen und vor allem kurzfristige in
langfristige Verbindlichkeiten wandeln.
Die CS könnte sich damit behelfen, dass
sie die Privatbank Clariden-Leu teilweise
an die Börse bringt. Dafür gibt es Evi-
denz, wie Insider sagen. Denn immerhin

holte man mit Peter Eckert die ehemali-
ge Nummer zwei der Zürich-Versiche-
rung an die Spitze des Verwaltungsrats.
Wohl kaum nur, damit er eine 100-Pro-
zent-Tochter repräsentieren kann.

Unabhängig davon würden die
neuen Vorschriften auch dazu führen,
dass sich die Banken aus dem kapitalin-
tensiven Investmentbanking zurückzie-
hen müssten, weil die Kapitalkosten zu
hoch wären. Eigentlich eine gute Ent-
wicklung, wie die nebenstehende Tabel-
le zeigt. Demnach waren die beiden
Grossbanken im letzten Jahr beim Ge-
schäft mit den reichen Privatkunden
wie auch beim Geschäft mit den Klei-
nen (Retail-Banking) Spitze. Sie konnten
in beiden Bereichen ihren Gewinn stär-
ker steigern als die Konkurrenz im In-

und Ausland. Katastrophal schnitt hin-
gegen das Investmentbanking ab.

Trotz dieser Evidenz ist keineswegs
klar, ob sich die EBK und die National-
bank mit ihren Forderungen an die Ei-
genmittel durchsetzen können. Wenn
doch, könnten die Grossbanken in den
nächsten fünf Jahren kaum mehr Divi-
denden zahlen. Damit kommt es zu mas-
siven Steuerausfällen, selbst wenn die
UBS und die Credit Suisse wieder Milli-
ardengewinne ausweisen sollten. 

NORMALERWEISE ZAHLEN die Banken pro
Jahr etwa 8 Milliarden Franken Divi-
dende aus, sagt Nationalrat und Finanz-
spezialist Hans Kaufmann. Davon
kommt ein grosser Teil von den Gross-
banken. Die Einzelaktionäre zahlen
rund ein Drittel an Steuern. Nun sind
viele Aktionäre Fonds – und die zahlen
direkt keine Steuern auf die Dividende,
sondern nur indirekt, wenn sie ihrer-
seits ihre Gewinne ausschütten. Nach
konservativen Schätzungen kostet die
schärfere Regulierung der Banken so-
mit den Steuerzahler etwa eine halbe
bis eine ganze Milliarde Franken – jedes
Jahr, bis die neuen Mindestkapitalvor-
schriften erreicht sind.  

Damit kommt der Finanzminister
in einen veritablen Interessenkonflikt.
Will er nun eine verschärfte Regulie-
rung, was im Interessen der Stabilität
des Finanzmarktes liegt, oder will er
Steuereinnahmen, was im Interesse des
Bundeshaushaltes liegt. Am Resultat der
Ausmarchung wird man sehen, welches
Interesse höher gewichtet wurde.
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In der Zwickmühle: Finanzminister Hans-Rudolf Merz.

Schweizer Grossbanken – Top im Private Banking, Flop im Investmentbanking

Die besten 10

* Gewinn-
Bank Segment vorsprung Position

Credit Suisse Private Banking 38,6 1/74

Bank Sarasin & Co. Private Banking 16,4 2/74

UBS Private Banking 10,7 3/74

Berner Kantonalbank Retail Banking 7,8 21/297

BNP Paribas (Suisse) SA Private Banking 8,3 6/74

Credit Suisse Retail Banking 7,7 22/297

HSBC Private Bank (Suisse) SA Private Banking 7 8/74

Banque Cantonale Neuchâteloise Retail Banking 4,3 32/297

Habib Bank AG Zurich Retail Banking 3,8 36/297

Vontobel Asset Management 6,2 11/82

Die schlechtesten 10

* Gewinn-
Bank Segment rückstand Position

UBS Investment Banking -113,8 75/75

UBS AG Large Global Banks -33,2 34/34

Basler Kantonalbank Retail Banking -9,4 279/279

Credit Suisse Asset Management -11,9 77/82

Nidwalder Kantonalbank Retail Banking -5,1 261/297

Credit Suisse Investment Banking -14,5 65/75

Aargauische Kantonalbank Retail Banking -3,4 245/297

Credit Suisse Group Large Global Banks -5,6 28/34

Banque Cantonale de Fribourg Retail Banking -3,2 241/297

UBS Asset Management -4,7 65/82
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Eine halbe Milliarde Steuerausfälle
Bundesrat Merz greift ein: Die Grossbanken und die EBK müssen sich im Streit um schärfere Regulierungen einigen 

Inserat

* Lesebeispiel: Die Credit Suisse hat im Private Banking ihren Gewinn auf dem eingesetzten Kapital um 38,6 Prozent mehr gesteigert als die
Konkurrenz. Die Position gibt an, welchen Rang die Bank in ihrem Segment erreicht hat. Im Private Banking belegt die CS den ersten Rang unter
74 Konkurrenten. Die UBS-Investmentbank den letzten Rang unter 75 Konkurrenten. Quelle: www.odermatt.com 
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